
war	 jedenfalls,	 daß	 es	 genau	 in	 diesem
Augenblick	zu	klingeln	begann.	Marie	Maas	sah
an	 die	 Zimmerdecke	 und	 nahm	 nach	 einem
abgrundtiefen	Seufzer	den	Hörer	auf.
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Die	 Kommissarin	 blieb	 einen	 Augenblick	 im
Wagen	 sitzen	 und	 wartete	 ab,	 bis	 Pinchas
Zukerman	 den	 ersten	 Satz	 von	 Max	 Bruchs
Violinkonzert	 beendet	 hatte.	 Ein	 paar
Regentropfen	 liefen	 noch	 über	 die
Windschutzscheibe,	 aber	 sie	 waren	 von	 den
Birken	 und	 Akazien	 gefallen,	 unter	 denen	 sie
ihren	 Wagen	 geparkt	 hatte;	 sie	 konnte	 ihren
schwarzen	Dienstregenschirm	 im	Auto	 lassen.
»Bachstraße«,	stand	in	großen	Lettern,	Schwarz
auf	Weiß,	auf	dem	Schild	am	Anleger	auf	dem
Osterbekkanal.	So	ein	Schild,	wie	es	sonst	nur
auf	Kleinstadtbahnhöfen	zu	finden	ist,	groß	und
deutlich,	 denn	 die	 Züge	 halten	 dort	 nur	 kurz,
und	es	gibt	keine	Lautsprecherdurchsagen;	man



sitzt	 schön	 auf	 dem	 trockenen,	wenn	man	 die
Station	 verpaßt	 hat.	 Aber	 hier	 fuhr	 kein	 Zug,
lediglich	 ein	 Dampfer	 des	 Hamburger
Verkehrsvereins,	 und	 auch	 das	 nur	 in	 der
Sommersaison.	»Bachstraße«,	so	hieß	der	Fall
jetzt	 erst	 mal,	 mangels	 anderer	 Bezeichnung
und,	ja,	mangels	Leiche.
Marie	 Maas	 schlenderte	 ein	 Stück	 am	 Ufer
entlang.	 Hier	 war	 ein	 kleiner	 Park	 angelegt
worden,	 ein	 paar	 Bänke,	 die	 jetzt,	 zwischen
zwei	 Regenschauern,	 leer	 waren.	 Unter	 der
einen	 Bank	 waren	 ein	 paar	 leere	 Bierdosen
zurückgeblieben,	 und	 vor	 dem	 Gebüsch,	 das
einen	 winzigen	 Spielplatz	 abteilte,	 lag	 ein
weißes	 Paket,	 das	 sehr	 nach	 einer
zusammengepackten	 Windel	 aussah.	 Die
Papierkörbe	leer	bis	auf	eine	nasse,	zerknüllte
Bildzeitung.	Auf	der	anderen	Seite	des	Kanals,
sieben	 oder	 acht	 Meter	 entfernt,	 ragte	 die
rotbraune	Ziegelwand	der	Kampnagelfabrik	auf,
Halle	 vier.	 Oder	 war	 es	 die	 Requisite?



Vielleicht	 hatte	 von	 dort	 aus	 jemand	 etwas
gesehen	 oder	 gehört?	 Sie	 würde	 jemanden
hinschicken,	 der	 sich	 umhören	 sollte.	 Man
konnte	diesen	kleinen	Parkflecken	hier	sowohl
von	 der	 Barmbeker	 Straße	 als	 auch	 von	 der
Weidestraße	aus	einsehen	und	natürlich	von	der
Osterbekstraße,	 die	 direkt	 am	 Kanal
entlangführte.	 Und	 wenn	 man	 aus	 der
Bachstraße	 kam,	 sah	 man	 sogar	 den
Bootsanleger.	Aber	sie	konnten	unmöglich	alle
Anwohner	befragen.
Ein	 rot-weiß-grüner	 VW-Bus	 mit	 DLRG-
Aufdruck	bog	jetzt	aus	der	Weidestraße	in	die
Osterbekstraße	ein	und	suchte	einen	Parkplatz.
Die	Taucher.	Die	würden	durch	ihre	Aktivitäten
vielleicht	 ein	 paar	 Zeugen	 anlocken.	 Marie
Maas	 ging	 langsam	 an	 dem	 Wagen,	 aus	 dem
zwei	kräftige	Männer	ausstiegen,	vorbei,	ohne
sich	 zu	 erkennen	 zu	 geben.	 Sie	 mußte	 erst
einmal	in	die	Osterbekstraße.



Die	 junge	 Frau	 war	 etwa	 einen	 Meter
fünfundsiebzig	 groß,	 sehr	 schlank	 und	 drahtig
und	öffnete	der	Kommissarin	mit	einer	Miene
die	 Tür,	 aus	 der	 sie	 schleunigst	 ein	 Grinsen
wegzuwischen	 versuchte.	 Ein	 spöttisches
Zucken	 um	 die	Mundwinkel	 blieb	 zurück.	 Ein
Blitzen	 in	 den	Augenwinkeln,	 das	 sie	 verbarg,
indem	 sie	 permanent	 den	 Kopf	 hin	 und	 her
drehte.
»Wollen	 Sie	 sich	 setzen?	 Oder	 stehen	 Sie
lieber?	 Meine	 Erfahrungen	 mit	 der	 Polizei
beschränken	sich	bisher	aufs	Fernsehen,	wissen
Sie.«
Sie	wies	auf	eine	hellbraune	Ledergarnitur	und
dann	aufs	Fenster,	dort	befanden	sich	offenbar
die	Stehplätze.
Die	Kommissarin,	die	sich	beherrschen	mußte,
um	 nicht	 etwas	 verlegen	 an	 ihrem	Trenchcoat
herumzuzupfen,	der	sicherlich	wieder	vor	dem
Bauch	 beulte	 und	 über	 den	 Hüften	 zu	 viele
Falten	warf	–	das	tat	er	immer,	wenn	er	kritisch


